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Wir schauen wieder auf ein ereignisreiches Arbeitsjahr zurück und möchten Ihnen in unserem 
Jahresbericht einen Einblick geben in das, was uns beschäftigt und bewegt hat.

Unser Fachbereich „Flüchtlingssozialarbeit hat im Januar einen Fachtag zum Thema 
„Zwischen Angst und Begegnung – konstruktive Wege in der Flüchtlingsarbeit“ veranstaltet, 
der auf große Ressonanz gestoßen ist und viele in der Flüchtlingsarbeit Engagierte zusam-
mengeführt, Information gegeben und Austausch ermöglicht hat.

Die Landeserstaufnahmestelle Meßstetten wurde zum 30. September geschlossen und damit 
endete auch unser Engagement in der Sozial- und Verfahrensberatung. Von November 2014 
an haben wir zusammen mit den Caritasverbänden diese Aufgabe im Auftrag des Landes durch-
geführt und gefl üchtete Menschen in der LEA unterstützt. 

In der LEA in Sigmaringen wurde in der Sozial- und Verfahrensberatung eine weitere Stelle 
geschaffen, die wir im November besetzen konnten. 
Außerdem wurde in der LEA eine Projektstelle „Gewaltschutzkoordination“ geschaffen, auch diese 
haben wir zum Jahresende besetzen können. 
Neu eingerichtet haben wir die „Migrationsberatungsstelle für erwachsene Zuwanderer“ mit Sitz in 
der DBS Balingen als Erweiterung unseres fachlichen Angebotes in der Flüchtlingssozialarbeit.

Ein besonderes Ereignis war die Modenschau des KaufWaschCafés anlässlich einer Reforma-
tions-Veranstaltung der Evangelischen Gesamtkirchengemeinde Ebingen. 27 Models haben 
in grandioser Weise Herbst- und Wintermode präsentiert. Mancher im Publikum hat gestaunt, 
welch große Auswahl und attraktive Kleidungsstücke im KaufWaschCafé zu haben sind.

Mit unserer Sigmaringer Beratungsstelle konnten wir innerhalb des Gemeindehauses umziehen 
und endlich barrierefreien Zugang zur Beratung ermöglichen. 
In der Suchtberatung haben wir unsere Außensprechstunden um einen dritten Ort erweitern 
können und bieten jetzt auch Beratung im Ebinger Krankenhaus an.
In einer „Zukunftswerkstatt“ haben wir uns als Gesamtteam Gedanken gemacht, wie und in 
welchen räumlichen Gegebenheiten wir die Bezirksstelle in Ebingen weiterführen wollen. Dieser 
Prozess wird sich auch im neuen Jahr noch fortsetzen und ein Umzug anstehen.

Durch den Weggang von Pfarrerin Reichle aus dem Kirchenbezirk stand die Wahl eines neuen 
Diakoniepfarrers an und wir haben mit Freude ihren Nachfolger Pfarrer Würth willkommen geheißen.

Vielen Dank an alle Kollegen*innen aus kooperierenden Einrichtungen und Diensten, an die 
Behörden, Firmen, Kirchengemeinden und alle uns Unterstützenden für das gute Miteinander 
im Jahr 2017!

Diana Schrade-Geckeler
Geschäftsführerin Diakonische Bezirksstelle Balingen

Vorwort Vorwort

GESCHÄFTSFÜHRERIN
Diana Schrade-Geckeler
Telefon: 07433 / 160732
schrade-geckeler.diana@diakonie-balingen.de 

UNSERE BERATUNGSSTELLEN UND AUSSENSPRECHSTUNDEN:
Ölbergstr. 27, 72433 Balingen
Gartenstr. 41, 72458 Albstadt
Karlstr. 24, 72488 Sigmaringen
Weilheimer Str. 27, 72379 Hechingen (Außensprechstunde Suchtberatung)
Jakobushaus, 72433 Balingen (Außensprechstunde Suchtberatung)

WEITERE ANSPRECHPARTNER DER FACHBEREICHE:

ALLGEMEINER GRUNDDIENST
Diana Schrade-Geckeler
Telefon: 07433 / 160732
schrade-geckeler.diana@diakonie-balingen.de

SCHULDNER- UND INSOLVENZBERATUNG
Tina Daiker
Telefon: 07433 / 160726 oder 07431 / 9353071
daiker.tina@diakonie-balingen.de

SCHWANGEREN- UND SCHWANGERSCHAFTS-KONFLIKTBERATUNG
Petra Hering
Telefon: 07433 / 160733
hering.petra@diakonie-balingen.de

PSYCHOSOZIALE BERATUNGS- UND BEHANDLUNGSSTELLE
FÜR SUCHTGEFÄHRDETE UND SUCHTKRANKE
Magdalena Dieringer
Telefon: 07433 / 160746
dieringer.magdalena@diakonie-balingen.de

Zuständigkeitsbereiche:
Der Zuständigkeitsbereich des Allgemeinen Grunddienstes und der Schuldner- und Insolvenz-
beratung umfasst den gesamten Kirchenbezirk Balingen.
Die Schwangeren- und Schwangerschaftskonfl iktberatung und die Suchtberatung sind zuständig 
für den gesamten Zollernalbkreis.
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KURZBESCHREIBUNG DES FACHBEREICHES

Der Allgemeine Grunddienst als Kernaufgabe der Diakonischen Bezirksstelle verwirklicht den 
diakonischen Grundauftrag, Menschen in persönlichen, materiellen und sozialen Notsituationen mit 
einem niederschwelligen Beratungsangebot Hilfe und Unterstützung zu bieten. 
Das Beratungsangebot ist eine erste Anlaufstelle für Rat- und Hilfesuchende in ganz unterschied-
lichen Problemlagen.

In der Kurberatung wenden wir uns an Menschen, die aufgrund der familiären Belastung an ge-
sundheitlichen Störungen leiden und einen Weg suchen, ihre gesundheitliche Situation nachhaltig 
zu verbessern. 

EIN BLICK AUF DIE STATISTIK

Insgesamt wurden 430 Klienten*innen im Fachbereich Allgemeiner Grunddienst beraten. Es fanden 
765 Beratungen statt.

Der Allgemeine Grunddienst gliedert sich in zwei 
Hauptbereiche:
In die Sozial- und Lebensberatung / Kurberatung 
und die Förderung der Diakonie des Kirchenbezirks 
und der Kirchengemeinden.
Der Schwerpunkt unserer Tätigkeit liegt in der 
Sozial- und Lebensberatung, hierzu gehören
insbesondere:
•  Abklärung des Hilfsbedarfs, bei Bedarf Weiter-

leitung an andere Fachdienste
•  Beratung in Krisensituationen
•  Sozialberatung, Existenzsicherung
•  Lebensberatung
•  Kurberatung bei Mutter-/ Vater-Kind-Kuren und 

Mütter-/ Väterkuren

Allgemeiner Grunddienst

Erwerbssituation erwerbstätig geringfügig beschäftigt nicht erwerbstätig arbeitslos berentet sonstiges/keine 
Angaben

430 Klienten*innen 23 % 5 % 8 % 41 % 15 % 8 %

Beratungsdauer einmalig bis 1 Monat bis 6 Monate über 6 Monate nicht abgeschlossen

765
Beratungskontakte

54 % 9 % 7 % 9 % 21 %

Lebensform alleinstehend alleinerziehend Ehe/Partnerschaft 
ohne Kinder

Ehe/Partnerschaft 
mit Kinder

430 Klienten*innen 44 % 24 % 7 % 25 %

Migrationshintergrund ja nein keine Angaben

430 Klienten*innen 39 % 58 % 3 %

Alter 18 – 24 25 – 39 40 – 59 ab 60

430 Klienten*innen 6 % 31 % 48 % 15 %

Geschlechterverteilung Frauen Männer

430 Klienten*innen 65 % 35 %

Allgemeiner Grunddienst
FACHBEREICH:
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Im Vergleich zu 2016 hat sich der Anteil der Arbeitslosen etwas verringert, von 46 % auf 41% und 
der Anteil der Erwerbstätigen (Vollzeit und Teilzeit) leicht erhöht, von 21 % auf 23 %. 
Aber nach wie vor geht es in unseren Beratungen vorrangig um Existenzsicherung. 
Gesundheitliche Fragen, die Wohnsituation und Schwierigkeiten mit Ämtern waren weitere wichtige 
Beratungsinhalte. 

KURBERATUNG

Beim überwiegenden Anteil der Menschen, die sich wegen gesundheitlicher Fragen an uns ge-
wandt haben, ging es um eine Mutter/Vater-Kind Kur. Konkret: Es haben sich 67 Frauen und ein 
Mann diesbezüglich Rat und Hilfe geholt. Daraus resultierten 38 Anträge an die Krankenkassen, 
35 Mutter-Kind-Kuren und eine Vater-Kind-Kur wurden bewilligt. 
Auch im Rahmen der Schwangerenberatung wurden Kurberatungen durchgeführt und 17 Anträge 
gestellt, wovon 10 genehmigt, eine abgelehnt wurden und der Rest noch in Bearbeitung ist. 
Diese Zahlen zeigen zum einen, dass nicht aus jeder Anfrage auch tatsächlich ein Kurantrag folgt. 
Das Ergebnis einer Kurberatung kann auch sein, dass eine Mutter- oder Mutter/Vater-Kind-Kur 
zum jetzigen Zeitpunkt oder generell nicht die geeignete Maßnahme ist. 
Zum anderen wird aus den Zahlen auch deutlich, dass die Krankenkassen inzwischen diese Kuren 
eher genehmigen als noch vor einigen Jahren. Die Verbände engagieren sich sehr für diese Ar-
beit und sind mit den Krankenkassen im Austausch, um Verbesserungen in der Bewilligungs-
praxis zu erreichen. Das ist für belastete Mütter und Väter eine gute Nachricht.

AKTIONSWOCHE GEGEN ARMUT
 
Eine Vorbereitungsgruppe der 
„Liga der freien Wohlfahrtspfl ege 
im Zollernalbkreis“ hat einige 
Veranstaltungen zur diesjähri-
gen landesweiten Aktionswo-
che geplant und durchgeführt. 
Veranstaltungsort war dieses 
Mal Hechingen. Die brisanten 
Themen „Ausbeutung in der 
Pfl ege“ und „Altersarmut“ wur-
den in zwei Vorträgen darge-
stellt und mit einem interessierten Publikum diskutiert. 
Bei der dritten Veranstaltung, „Showkochen + Spiel und Aktion für alle Sinne“ auf dem Platz 
vor dem Bürger- und Tourismusbüro in Hechingen wurde mit Lebensmitteln, die im Tafelladen 
erhältlich sind, ein leckeres Essen zubereitet und alle Passanten dazu eingeladen. Dazu gab es 
Informationen und Gespräche zum Thema „Armut bedroht alle“. Mit von der Partie war auch die 
Jugendhilfeeinrichtung Diasporahaus Bietenhausen, die Spiel- und Bastelmöglichkeiten und 
einen Parcours für alle Sinne mitgebracht hatten. 

BILDUNG UND ERHOLUNG FÜR BELASTETE FAMILIEN IN TIERINGEN

Bei der diesjährigen Familienbildungswoche im Rahmen des Stärke-Programmes hat alles gut 
gepasst: 
Fünf Familien mit insgesamt 13 Kindern konnten mit dem Programm und den Freizeitmöglich-
keiten viel anfangen. Eine Besonderheit war, dass zum ersten Mal zwei aus Syrien gefl üchtete 
Familien dabei waren und auch sie sich gut wahrgenommen und aufgenommen gefühlt haben. 
Und auch die Zusammenarbeit mit dem Diasporahaus Bietenhausen und dem Feriendorf Tierin-
gen hat – wie schon in den vergangenen Jahren – wieder sehr gut funktioniert. 

FACHBEREICH: Allgemeiner Grunddienst FACHBEREICH: Allgemeiner Grunddienst
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ZIELSETZUNG UND KONZEPTION

Die Beratung basiert auf den §§ 2,5–7 Schwangerschaftskonfl iktgesetz in Verbindung mit § 219 
Strafgesetzbuch. Sie wird gefördert durch das Ministerium für Soziales und Integration aus Mitteln 
des Landes Baden-Württemberg. Träger der Einrichtung ist der Evangelische Kirchenbezirk 
Balingen. Die Beratung erfolgt kostenlos.

Unser Beratungsangebot umfasst Hilfen rund um Schwangerschaft, Familie und Leben und 
beinhaltet sowohl Einzel- und Paarberatung als auch Gruppen- und Projektarbeit.
Wir vertreten einen integrativen Beratungs- und Hilfeansatz, der persönliche, psychische, soziale 
und materielle Problemstellungen im Gesamtzusammenhang erfasst und bearbeitet.

•  Psychosoziale Beratung
•  Existenzsicherung
•  Information über familienfördernde Leistungen und 

Hilfen, spezielle Hilfen für Familien mit behinderten 
Kindern

•  Unterstützung bei der Erlangung von Hilfen
•  Nachbetreuung nach der Geburt (psychosoziale 

Beratung, Krisenberatung)
•  Schwangerschaftskonfl iktberatung
•  Nachbetreuung nach einem Schwangerschafts-

abbruch
•  Psychosoziale Beratung zur Pränataldiagnostik
•  Beratung nach Fehl- und Totgeburt
•  Sexualberatung und Familienplanung
•  Öffentlichkeitsarbeit
•  Vermittlung von Familienhebammen

Schwangeren- und 
Schwangerschaftskonfl ikt-
beratung

EINIGE ZAHLEN

Albstadt Balingen Bisingen Bitz Burladingen Geislingen Haigerloch

155 142 18 6 13 10 18

Hechingen Meßstetten Rosenfeld Schömberg Winterlingen Sonstige

14 23 17 14 11 6

Beratungen nach § 219 StGB
(Schwangerschaftskonfl iktberatung)

Beratung von Schwangeren
nach § 2 SchKG

Zahl der Klientinnen 126 321

Anzahl der Beratungen 138 597

Ein knappes Drittel unserer Klientinnen (31 %) hat keine deutsche Staatsbürgerschaft, sondern 
EU-Staatsbürgerschaft (15,6 %) oder Nicht-EU-Staatsbürgerschaft (15,4 %). Im Beratungskontext 
bedeutet das, dass es oft sprachliche Hürden zu bewältigen gilt. Wenn es nicht möglich ist, dass 
gut Deutsch sprechende Verwandte oder Bekannte in die Beratung begleiten und übersetzen kön-
nen, kann es mit Hilfe von Sprachmittler*innen gehen. Es bedeutet, dass wir dann stärker gefordert 
sind, die Grundlagen unseres Sozial- und Hilfesystems und des Verwaltungshandelns zu erklären 
und möglichst verständlich zu machen. Wir Berater*innen erhalten dadurch Einblicke in individuelle 
Umgangsweisen mit Fremdsein und mit prekären Lebenssituationen.

Über unser vom Landkreis und die Bundesinitiative „Frühe Hilfen“ gefördertes Kooperationsprojekt 
mit Familienhebammen konnten wir in 26 Familien eine längerfristige Begleitung durch eine Familien-
hebamme vermitteln.

Örtliche Herkunft der Klientinnen:

Schwangeren- und Schwangerschaftskonfl iktberatung
FACHBEREICH:
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SCHLAGLICHTER AUF UNSERE BERATUNGSARBEIT

Wer kommt zu uns?
Es kommen werdende Mütter und Väter zu uns und benötigen Informationen: wie ist das mit dem 
Elterngeld, Kindergeld, welche Anträge müssen gestellt werden.
Und es kommen Schwangere, Mütter und Väter zu uns, die in schwierigen Lebenssituationen 
sind, die Existenzsorgen haben, in schwierigen Beziehungen oder allein leben, die sich Sorgen um 
ihre Kinder machen und vielleicht Verständigungsschwierigkeiten haben, weil Deutsch nicht ihre 
Muttersprache ist. 
Außerdem geht es in der Beratung auch um Information, aber vor allem auch darum, einen 
Weg zu fi nden, um die persönliche Situation zu verbessern. Welche Lebensbereiche sind betrof-
fen – was läuft gut, wo hapert es? Ziel ist es, einen Überblick über die Gesamtsituation zu gewin-
nen und dann Lösungsmöglichkeiten zu suchen. 

EIN BEISPIEL AUS UNSERER ARBEIT: 

Eine Hebamme meldet sich. Sie betreut eine Frau, die gerade Zwillinge entbunden hat, EU-
Bürgerin, es gibt Probleme mit den Geburtsurkunden der Kinder und damit auch mit der Zahlung 
von Kindergeld und Elterngeld. Bei den ersten Hausbesuchen stellt sich heraus, dass der Vater 
der Kinder ein Suchtproblem hat und gerade ausgezogen ist. Die Eltern der Frau unterstützen sie. 
Es gilt nun, die Geburtsurkunde der Mutter aus dem Ausland zu beschaffen und Anträge für 
Elterngeld und Kindergeld auszufüllen. Daneben sind aber auch Gespräche wichtig, in denen die 
Enttäuschung und die geplatzte Hoffnung auf ein intaktes Familienleben einen Platz fi nden. 

Später treffe ich die Frau in der Stadt. Die Zwillinge sind gewachsen und strahlen aus dem Kinder-
wagen. Die Frau erzählt, sie lebe wieder mit ihrem Mann zusammen, sie wollen es nochmal mitein-
ander versuchen und haben sich ein Häuschen gemietet. 

Einige Monate später meldet sich die Frau und bittet um einen Termin. Sie kommt mit einer 
Begleiterin, ihren Arm in Gips. Es gehe gar nicht mehr und sie sei nach einer tätlichen Auseinan-
dersetzung mit ihrem Mann mit den Kindern gegangen. Sie weiß nicht mehr weiter. Wir schauen 
gemeinsam, was nun zu tun ist, welches die nächsten Schritte sind. Sie braucht Unterlagen aus 
der Wohnung, wer geht mit ihr hin? Sie braucht Geld zum Leben, welche Anträge auf Sozialleis-
tungen kann sie stellen? Was steht ihr zu? Wie ist mit Ablehnungsbescheiden umzugehen? 

In der Zusammenarbeit stellt sich heraus, dass es in ihrem Umfeld nur ganz wenige Menschen 
gibt, die für sie verlässliche Ansprechpartner*innen sind. Und das wird vielleicht ein weiteres 
Beratungsthema, wenn die akute Not gelindert ist.

ELTERNGELD UND ELTERNZEIT: EIN BUCH MIT SIEBEN SIEGELN?

Auffallend war für uns im letzten Jahr, wie sehr die Beratungsanfragen zum Thema Elterngeld und 
Elternzeit zugenommen haben. Die Gestaltungsmöglichkeiten in beiden Bereichen sind immer 
vielfältiger geworden. Und wie so oft, wenn die Wahlmöglichkeiten größer werden, nimmt auch die 
Verwirrung zu und die Entscheidungen werden schwieriger. Vor allem von berufstätigen werden-
den Eltern wurden wir zu diesem Thema angefragt. 

Nach unserem Eindruck wird das Elterngeld plus vor allem dazu genutzt, den Auszahlungs-
zeitraum mit Hilfe der dann halbierten Auszahlungsbeträge zu verlängern, eher seltener in der 
Absicht, bereits im ersten Lebensjahr des Kindes wieder in die Berufs-tätigkeit einzusteigen.

Wenn Väter Elternzeit nehmen, dann in der Regel nicht mehr als die zwei Monate, die für den 
Bezug von Partnermonaten beim Elterngeld notwendig sind. Für viele Familien ist das eine 
fi nanzielle Frage. Allerdings befürchten nicht wenige Männer immer noch oder müssen leider auch 
befürchten, dass ihr berufl iches Fortkommen durch ihr familiäres Engagement eingeschränkt wird.

Zitat Klientin:
„Wir haben ja viel im Internet nach Informationen gesucht und die Broschüren gelesen. Aber 
das ist schwer zu verstehen, und überall liest man ein bisschen was anderes. Da ist es richtig 
gut, wenn man jemandem gegenübersitzt und seine Fragen stellen kann und Antworten be-
kommt. Ich glaube, wir sehen jetzt ein ganzes Stück klarer…“

– 10 –

FACHBEREICH: Schwangeren- und Schwangerschaftskonfl iktberatung FACHBEREICH: Schwangeren- und Schwangerschaftskonfl iktberatung
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In modernen Gesellschaften tritt die Überschuldung privater Haushalte zunehmend auf. Verant-
wortlich sind hierfür vielschichtige und komplexe Ursachenzusammenhänge und Einfl üsse. Neben 
sozio-ökonomischen Faktoren wie den fortlaufenden Veränderungen am Konsum- und Kredit-
markt, Angebote und Anbieterverhalten mit verbraucherschädigender Wirkung, hohen Arbeitslo-
senquoten, zunehmender Armut und einer veränderten sozial-strukturellen Bedeutung von privater 
Verschuldung, führen auch individuelle Faktoren mit zu einer schwierigen Einkommens- und 
Lebenssituation. Mangelnde Erfahrung und Kompetenzen im Umgang mit alltäglichen Situationen 
oder der Organisation des eigenen Gewerbes, im Konsum und Kreditverhalten, sowie in bestimm-
ten sozialen und psychischen Konstellationen, z. B. nach Trennung/Scheidung, Arbeitslosigkeit, 
Armut, Krankheit usw., sind ebenfalls als Bedingungsfaktoren für die Entstehung privater Über-
schuldung zu beachten. 

Diese gesellschaftliche Entwicklung zeichnet sich auch an unserem Beratungsbedarf ab, der nach 
wie vor ungebrochen hoch ist. So kann Jede oder Jeder in eine Situation geraten, in der ihr 
oder ihm „die Schulden über den Kopf wachsen“ und man nicht mehr weiß, wie es weiterge-
hen soll, weil die Bank kein Geld mehr auszahlt, der Lohn bis zur Pfändungsfreigrenze gepfän-
det wird, der Gerichtsvollzieher sich angekündigt hat oder die Gläubiger „Druck machen“. 

Die Schuldner- und Insolvenzberatungsstelle der Diakonischen Bezirksstelle Balingen hat die 
Aufgabe, verschuldete oder überschuldete Personen, die ihre schwierige persönliche und wirt-
schaftliche Situation ohne Unterstützung nicht mehr bewältigen können, unter Einbeziehung 
eines ganzheitlichen Beratungsansatzes zu beraten. 

Ziel der Schuldnerberatung ist es, eine psycho-soziale Stabilisierung der Klientin zu erreichen, das 
Aufzeigen von Wegen der Existenzsicherung oder eine wirtschaftliche Wiederherstellung durch 
das Erarbeiten von Entschuldungsmaßnahmen gemeinsam mit dem Ratsuchenden.
Die über dem Sozialhilfeniveau liegenden Pfändungsfreigrenzen, Pfändungsschutzmaßnahmen, 
sowie das Pfändungsschutzkonto können dabei Abhilfe leisten.

Eine weitere Möglichkeit zu einem nachhaltigen wirtschaftlichen Neuanfang für überschuldete 
Personen und damit zu einem Leben ohne Schulden bietet das Verbraucherinsolvenzver-
fahren. Unsere Beratungsstelle ist nach § 305 Insolvenzordnung (InsO) anerkannte Stelle für 
dieses Verfahren. 
 
Darüber hinaus hat die Beratungsstelle die Aufgabe – insbesondere unter Nutzung der Informa-
tionsmedien – Ver- und Überschuldungsthematiken darzustellen, über Ausmaß und Konsequen-
zen zu informieren, sozialpolitische Reformbedarfe aufzuzeigen und entsprechende Anregungen, 
Vorschläge und Konzeptionen vorzustellen. 
Auch Präventionstätigkeiten, z. B. das Abhalten von Workshops an Schulen, sind Querschnittsauf-
gaben des Fachbereiches. 

•  Analyse der jeweiligen persönlichen und wirtschaft-
lichen Gründe für die jeweilige Überschuldung

•  Entwicklung von Strategien, die zu einer nach-
haltigen Schuldenregulierung führen können

•  Wenn sinnvoll: Durchführung außergerichtlicher 
Einigungsversuche nach § 305 InsO und

•  Ausstellen von Bescheinigungen über das Schei-
tern der Verhandlungen oder gelungene Vergleiche

•  Unterstützung von Ratsuchenden bei der Vorberei-
tung des Verbraucherinsolvenzverfahrens
(z. B. beim Ausfüllen des Antrags)

•  Persönliche Beratung aller damit zusammen-
hängenden Fragen und Wirkungen

Schuldner- und
Insolvenzberatung

Schuldner- und Insolvenzberatung
FACHBEREICH:
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FALLBEISPIEL 1

Meine fi nanzielle Situation ist seit mehreren Jahren sehr belastet, schon seit Jahren kommt 
regelmäßig der Gerichtsvollzieher zu mir. Ein Konto habe ich seit Jahren nicht mehr, da mir 
eine Kontoeröffnung bei verschiedenen Banken über die Jahre hinweg immer wieder abge-
lehnt wurde. Seit einem Jahr bin ich arbeitslos, meine Arbeitslosenleistungen wurden bisher 
immer auf das Konto meiner Ehefrau angewiesen, da wir eine Bedarfsgemeinschaft bilden. 
Ab nächsten Monat beziehe ich nun aber Rente und die Rentenkasse wies mich daraufhin, 
dass sie die Rentenleistungen nicht auf das Konto meiner Ehefrau überweisen dürfen und ich 
unbedingt ein eigenes Konto dafür benötige. Aus der Vergangenheit weiß ich jedoch, dass sich 
das aufgrund meiner negativen SCHUFA-Einträge als unmöglich erwies. Nun weiß ich nicht 
mehr weiter. 
Gibt es eventuell doch eine Möglichkeit ein neues Konto bei einer Bank zu eröffnen, sodass 
meine Rente zur Zahlung angewiesen werden kann?

Viele Ratsuchende hatten keinen Zugang zu einem eigenen Girokonto. Lehnten Kreditinstitute die 
Einrichtung eines Kontos ab, mussten die Betroffenen vielmals hohe Gebühren für Barüberweisun-
gen zahlen und hatten Schwierigkeiten, Gehalt oder Sozialleistungen entgegenzunehmen und am 
„normalen“ Wirtschaftsleben teilzunehmen. Mit der Einführung eines gesetzlichen Anspruchs auf 
ein Basiskonto im Jahr 2016 änderte sich dieser Sachverhalt. Das Basiskonto muss mindes-
tens Ein- und Auszahlungen in bar, Lastschriften, Überweisungen und Daueraufträge ermög-
lichen. Für die Einrichtung ist es erforderlich, bei einer Bank einen Antrag auf Eröffnung eines 
Basiskontos zu stellen. 
Falls erforderlich, kann mit dem Antrag direkt verlangt werden, dass das Basiskonto als Pfän-
dungsschutzkonto eingerichtet wird. Oft ist es jedoch ratsam, dieses in einem späteren Schritt in 
ein Pfändungsschutzkonto umwandeln zu lassen, wenn das Konto bereits von der Bank eröffnet 
wurde. Eine Ablehnung seitens der Bank darf nur aus ganz bestimmten Gründen erfolgen, 
beispielsweise dann, wenn bereits ein funktionierendes Konto vorhanden ist. Wegen einer 
schlechten Schufa oder laufender Pfändungen ist sie nicht erlaubt. Die Bank muss eine Ableh-
nung schriftlich erklären und den Antragsteller über seine Rechte informieren. Der Antragsteller 
hat dann die Möglichkeit, an die Bundesanstalt für Finanzdienstleistungsaufsicht (BaFin) einen 
Überprüfungsantrag zu stellen. 

FALLBEISPIEL 2

Hallo. Ich bin Mutter von vier Kindern und geschieden. Zusätzlich zu meinem monatlichen 
Gehalt bekomme ich aufstockende Leistungen durch das Jobcenter, um für meine Kinder 
und mich sorgen zu können. Der Unterhalt meines Ex-Mannes kommt zeitweise sehr unregel-
mäßig. Ich habe viele Schulden, die alle noch aus der Zeit meiner Ehe stammen. Seit Jahren 
habe ich den Überblick über Schuldensumme und Gläubigeranzahl verloren, was mich sehr 
belastet. Mir ist alles über den Kopf gewachsen und ein Bekannter hat mir Ihre Kontaktdaten 
mitgeteilt, da ich meine Situation gerne ändern möchte. Es würde mich sehr freuen, wenn Sie 
mich dabei unterstützen könnten.

Aus vielen Berichterstattungen ist uns bekannt, dass „Alleinerziehend“ ein Armutsrisiko dar-
stellt. Sich um die Existenzsicherung für sich und ihre Kinder nach der Scheidung zu sorgen ist 
für die betreffende Ratsuchende ein monatlicher Balanceakt. Trotz 80 % Stellenumfang ist sie auf 
zusätzliche Leistungen durch das Jobcenter angewiesen. Immer wieder müssen Anträge, wie z. B. 
Kindergeld, aufstockende Leistungen (Jobcenter), Unterhaltsvorschuss, etc., beantragt und mög-
licher Leistungsanspruch überprüft werden. Zeitweise kommt es vor, dass sich die Auszahlungen 
der beantragten Leistungen um Wochen, wenn nicht gar Monate verzögern. In der persönlichen 
Beratung zeigte sich bei der Budgetplanung, dass es die Ratsuchende trotz diesen teils wid-
rigen Voraussetzungen schafft, ihre Einnahmen konstant über den Ausgaben zu halten, auch 
wenn das Geld dann manchmal knapp ist – dies erlebt sie als sehr positiv. Im Gespräch wur-
den gemeinsam Wege besprochen, wie mit den Altschulden umgegangen werden kann – die 
Klientin hat sich für das Verfahren der Verbraucherinsolvenz entschieden. Die dafür notwendi-
gen Schritte werden in weiteren Terminen gemeinsam besprochen und abgestimmt.

FACHBEREICH: Schuldner- und InsolvenzberatungFACHBEREICH: Schuldner- und Insolvenzberatung
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KURZBESCHREIBUNG DES FACHBEREICHES

Die Psychosoziale Beratungs- und Behandlungsstelle für Suchtgefährdete und Suchtkranke des 
Evang. Kirchenbezirks Balingen arbeitet nach den Richtlinien des Landes Baden-Württemberg und 
nach der Konzeption der Diakonischen Bezirksstellen in Württemberg.
Wir arbeiten überkonfessionell und sind als einzige Suchtberatungsstelle im Landkreis für die 
meisten Suchterkrankungen zuständig. Überwiegend sind dies Alkohol-, Drogen-, und Medi-
kamentenabhängigkeit, in den letzten Jahren kommen vermehrt Menschen, die Pathologisches 
Glückspiel betreiben, wenige die aufgrund ihrer exzessiven Mediensucht kommen.

Bei der Erstellung eines Jahresberichtes stellt sich als erstes die Frage
• Was war interessant im vergangenen Jahr?
• Was war wichtig von dem, was wir im vergangenen Jahr getan haben und über das sich zu 

berichten lohnt?
• Was könnte für Sie als Leser*in von Interesse sein?
• Was gehört grundsätzlich in einen Jahresbericht? Auf diese Frage hier gleich die Antwort:
 -   Die Zahlen, die Statistik, der Vergleich zu vorigen Jahren (zumindest ist dies für die  
     Stellen, die uns fi nanzieren von Interesse). Eine trockene Materie und doch u. U.   
         interessant und aussagekräftig z. B. bzgl. gesellschaftlicher Zusammenhänge
 -   Fallbeispiele: diese kommen dieses Jahr von Inge Scheible, die den klassischen  
     Verlauf einer Beratung und Begleitung beschreibt, Martina Gminder berichtet über  
     unser neues Angebot der Sprechstunde im Albstädter Krankenhaus

Zurück zu den Eingangsfragen:
Was könnte Sie, liebe Leserin, lieber Leser noch interessieren?
• Dass wir dieses Jahr wieder bei der Aktionswoche Alkohol mit einem Stand auf dem Markt-

platz in Balingen dabei waren – in bewährter Kooperation mit der Mobilen Jugendarbeit, dem 
Verein „Huckleberry & Pippilotta“ (H&P), sowie der kommunalen Suchtbeauftragten (KSB) des 
Landkreises

• Dass wir im Landkreis den Fachtag „Kinder aus suchtbelasteten Familien stärken“ in Zusam-
menarbeit mit H&P und der KSB mitgeplant und durchgeführt haben. Dieser Fachtag war ad-
ressiert an Kollegen*innen aus allen sozialen Einrichtungen im Landkreis, sowie Erzieherinnen 
in den Kindergärten. Das Interesse war groß, deshalb ist für 2018 eine Fortsetzung geplant.

• Dass eine Kollegin an der Erstellung der Broschüre „ein Wegweiser für alle“, die an die Adres-
saten in der Flüchtlingsarbeit gerichtet ist, mitbeteiligt war.

• Dass wir in einer Gemeinderatsitzung der Stadt Hechingen beim Punkt „Sozialberichterstat-
tung zu Kriminalität, Prävention und Hilfen im Bereich Spielsucht“ aus unserer Arbeit berichtet 
haben

• Dass die Sprechstunde im Jakobushaus wieder regelmäßig stattfi ndet
• Dass unser Raucherentwöhnungskurs dieses Jahr nur einmal durchgeführt werden konnte

Psychosoziale Beratungs- 
und Behandlungsstelle 
für Suchtgefährdete und 
Suchtkranke

•  Informations- und Beratungsgespräche
•  Vorbereitung und Vermittlung von Entzugs- und 

Entwöhnungsbehandlungen
•  Ambulante Rehabilitations-Behandlung 

(Gruppenangebot)
•  Beratung und Betreuung von Angehörigen
•  Qualifi zierte Nachsorge 

(Einzel- und Gruppenangebot)
•  Psychosoziale Substitutionsbegleitung
•  Sucht-Ohrakupunktur
•  Klartext (Gruppe für Jugendliche und junge

Erwachsene bei gerichtlichen Aufl agen)
•  Elternsprechstunde
•  Informationsveranstaltungen für Schulen, Betriebe, 

Vereine, Jugendhilfeeinrichtungen
•  Beratung von Betrieben und Institutionen bei

Suchtproblematik von Mitarbeitern
•  Unterstützung und Begleitung von Selbsthilfegruppen
•  Präventionsveranstaltungen
•  Motivationsgruppe für Glücksspieler
•  Tabakentwöhnungskurs

Psychosoziale Beratungs- und Behandlungsstelle für 
Suchtgefährdete und Suchtkranke

FACHBEREICH:
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• Dass unsere Ohrakupunktur, ein kleines aber feines Angebot, nach wie vor stattfi ndet
• Dass wir als letzte Aktion in 2017 die Einnahmen des Silvesterkonzertes der Jakobusgesell-

schaft Hechingen (hierfür ein großes Danke) erhalten, um in der Philipp-Matthäus-Hahn-
Schule mit der „Wilden Bühne“ eine Präventionsveranstaltung durchzuführen.

Was uns beschäftigt und umtreibt
• Die künftige Versorgung der Menschen, die bei uns in der psychosozialen Betreuung der 

Substitutionsbehandlung sind. Eine Problematik, die in anderen Landkreisen derzeit schon 
massiver ist, sich aber auch bei uns in den nächsten paar Jahren stellt. Noch haben wir vier 
Substitutionsärzte, von denen drei das 60. Lebensjahr (fast) schon überschritten haben, so-
dass es relativ schnell gehen kann, dass die eine oder andere Praxis aufgegeben wird, sofern 
keine Nachfolge gefunden wird. An dieser Stelle wollen wir jetzt schon darauf aufmerksam 
machen. 

• Beim Blick in die Statistik fällt eine Zahl auf ( zuerst fällt sie nicht auf, weil sie nicht erhoben 
wird), die sich zusammengezählt von allen Kollegen*innen der Suchtberatung ergibt: die 
Termine, die nicht wahrgenommen wurden und die, die entschuldigt wurden. 403 Termine sind 
in unserem Kalender als nicht wahrgenommen (= unentschuldigt) notiert und 417 Mal wurde 
ein Termin entschuldigt. Von diesen 417 konnten die meisten bei rechtzeitiger Absage wieder 
vergeben werden, Termine, die unentschuldigt nicht wahrgenommen werden, können spon-
tan nicht neu belegt werden. Besonders ärgerlich ist es, wenn dies an einem Tag mehrmals 
vorkommt.

Neues und sich Veränderndes nach dem Motto „das einzig Beständige ist die Veränderung“
Nach 12 Jahren der sehr guten Zusammenarbeit beendet unsere Beratungsstellenärztin Frau 
Barbara Gerhardt ihre Tätigkeit bei uns. Wir danken ihr an dieser Stelle ganz herzlich für diese 
langjährige Unterstützung. Frau Gerhardt war in erster Linie in unserer ambulanten Therapie-
gruppe tätig. Eingangs-, Verlängerungs- und Abschluss-Untersuchungen und Berichte gehörten zu 
ihrem Aufgabenbereich, genauso wie Vorträge zu Folge- und Begleiterscheinungen der Suchter-
krankung. Auch das Team konnte sich bei allen medizinischen Fragen jederzeit an sie wenden.
Ebenfalls nach vielen Jahren der sehr guten Zusammenarbeit verlässt uns Herbert Göckel, der seit 
Ende 2009 unsere 14-tägig stattfi ndende Nachsorgegruppe selbständig und engagiert geleitet hat. 
Die Gruppenmitglieder nahmen dieses Angebot sehr gerne an und hielten der Gruppe oft über die 
genehmigte Zeit hinaus die Treue.
Wir danken auch Herrn Göckel an dieser Stelle für seine langjährige tatkräftige Unterstützung. 
Wir bedauern, dass unsere beiden Honorarmitarbeiter*in ihre Tätigkeit bei uns beendet haben, 
waren und sind aber dankbar für die lange Zeit und wünschen ihnen für die Zukunft alles Gute.
Die Nachfolge ist gesichert.
Neu in 2017 ist unsere Kollegin Inge Scheible, die bis Juni 2018 die Elternzeitvertretung von 
Carolin Fischer übernimmt sowie unser Kollege Dietmar Lang, der die Nachfolge von Sabine Hild 
angetreten hat. 

Neue Prospekte:
Es gibt gleich drei neue Prospekte der PSB Balingen
• Postkarte im modernen Stil 
• Flyer für unsere Sprechstunde im Klinikum Albstadt
• Flyer für unsere ambulante Reha-Gruppe

Unser Angebot

• Informations- und Beratungsgespräche
• Vorbereitung und Vermittlung von Entzugs- und Entwöhnungsbehandlungen
• Ambulante Rehabilitations-Behandlung (Gruppenangebot)
• Beratung und Betreuung von Angehörigen
• Qualifi zierte Nachsorge (Einzel- und Gruppenangebot)
• Psychosoziale Substitutionsbegleitung
• Sucht-Ohrakupunktur
• Klartext (Gruppe für Jugendliche und junge Erwachsene bei gerichtlichen Aufl agen)
• Elternsprechstunde
• Informationsveranstaltungen für Schulen, Betriebe, Vereine, Jugendhilfeeinrichtungen
• Beratung von Betrieben und Institutionen bei Suchtproblematik von Mitarbeitern
• Unterstützung und Begleitung von Selbsthilfegruppen
• Präventionsveranstaltungen
• Raucherentwöhnungskurs

Blick in die Statistik 2017:

Gesamtzahl der von uns betreuten Klienten 2017: 751 (2016: 745 Klienten, 2015: 809 Personen)
 
Gesamtzahl der Kontakte 
2436 Einzelberatungen; 654 Gruppenkontakte (ambulante Reha, Nachsorge, Klartext, Spieler-
gruppe, Sprechstunde Jakobushaus), insgesamt 3090 Kontakte; (2016: 2511 Einzel-, 679 Gruppen-
kontakte)

Geschlechterverteilung: 544 Männer 72 %
   207 Frauen 28 %

Übernahme aus 2016: 266 Klienten
Zugänge in 2017:       459 Klienten
Beendet in 2017:  402 Klienten
Übernahme nach 2018: 259 Klienten
Wiederaufnahme in 2017: 368 Klienten
Einmalkontakte:  112 Klienten

FACHBEREICH: Psychosoziale Beratungs- und Behandlungsstelle für Suchtgefährdete und Suchtkranke FACHBEREICH: Psychosoziale Beratungs- und Behandlungsstelle für Suchtgefährdete und Suchtkranke
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Nach vielen Gesprächen und viel Motivationsarbeit ist die Vorarbeit erledigt, sodass einer statio-
nären Langzeittherapie nichts mehr im Weg zu stehen scheint. Herr Z. tritt die Therapie motiviert 
an, wird jedoch vorzeitig auf ärztliche Veranlassung, ohne jegliches eigenes Verschulden ent-
lassen. In der Klinik sind die Voraussetzungen für einen umfassenden Therapieerfolg leider nicht 
100 %ig gegeben. 

Herr Z. meldet sich nach der Entlassung umgehend bei mir in der Beratungsstelle. In Zusammen-
arbeit mit diversen anderen unterstützenden Einrichtungen sind wir nun dabei, gemeinsam mit 
Herrn Z. die für ihn beste Zukunftsperspektive zu realisieren. Für diese herausfordernde Aufga-
be gilt es, einige „Baustellen des Lebens“ in Angriff zu nehmen, z. B. Wohnsituation, Wiedereintritt 
ins Arbeitsleben und ein möglichst abstinentes Leben. Herr Z. steht einer erneuten stationären 
Reha positiv gegenüber.
Gemeinsam werden wir die Steine in die Hand nehmen und damit etwas Neues, für Herrn Z. 
passendes bauen. Im besten Fall ein „Lebenshaus“.

NEUES ANGEBOT IN EBINGEN: KRANKENHAUSSPRECHSTUNDE

Nach längerer Zeit der Planung konnte dieses Jahr im April eine Sprechstunde der Suchtbera-
tungsstelle im Ebinger Krankenhaus 14-tägig am Mittwochnachmittag von 13-15 Uhr eingerichtet 
werden. Vorausgehend wurde sowohl von ärztlicher Seite als auch von den Mitarbeiter*innen 
des Krankenhaussozialdienstes immer wieder der Bedarf für ein solches Angebot gesehen. Die 
Sprechstunde richtet sich nicht nur an abhängige Menschen, deren Angehörige und Mitarbeiter-
*innen des Krankenhauses, sondern ist auch für Menschen, die über ihren Konsum nachdenken 
möchten, offen. In der Sprechstunde können Themen rund um Alkohol, Medikamente, illegale 
Drogen und Glücksspiel aufgegriffen werden. 
Einer der leitenden Gedanken hinter diesem Angebot ist es, die Menschen unbürokratisch, ohne 
lange Wartezeiten und unmittelbar erreichen zu können. Immer wieder sind unsere Klienten*innen 
der Suchtberatung auch Patienten*innen in den Kreiskliniken. Zum einem für eine Entgiftung, aber 
vor allem auf Grund der konsumbedingten somatischen Folgeerkrankungen. Die aktuellen Zahlen 
des Klinikums belegen unsere Beobachtungen. 

Dennoch nehmen bisher nur vereinzelt Patienten*innen das Angebot der Sprechstunde an. 
Bei meinen regelmäßigen Besuchen auf den einzelnen Krankenhausstationen kann ich mich 
mit den Mitarbeiter*innen austauschen. Das Pfl egepersonal, die Ärzte und der Krankenhaus-
sozialdienst sehen weiterhin den Bedarf. Oftmals werden Patienten jedoch sehr schnell wieder 
entlassen, bzw. entlassen sich selbst, so dass keine Zeit für weitere Angebote bleibt. Auch der 
vollgepackte Klinikalltag lässt kaum Raum, das Thema Sucht anzusprechen. Da dieses Anspre-
chen oftmals als heikel und schambesetzt wahrgenommen wird, bestehen immer wieder Unsi-
cherheiten, ob und wie der Patient auf seinen Konsum angesprochen werden kann. Selbst bei 
erfolgtem Hinweisen von ärztlicher Seite ist eine Krankheitseinsicht bzw. Behandlungsbereitschaft 
der Patienten*innen nicht immer gegeben. 
Nach 9 Monaten Sprechstunde im Krankenhaus muss nun überlegt werden, wie das Angebot 
weiterhin gestaltet werden kann. Die Notwendigkeit scheint nach wie vor gegeben. 

Hauptdiagnose/ Beratungsgrund:   Personen in Prozent
Alkohol-Abhängigkeit und schädlicher Gebrauch 331  44 %
Opioide-Abhängigkeit und schädlicher Gebrauch 131  17 %
Cannabis-Abhängigkeit und schädlicher Gebrauch 110  15 %
Pathologisches Spielen    49  6,5 %  
Angehörige (Partner, Eltern, Kinder)   54  7 %  
Substitutionsbegleitung    105  14 %
Menschen mit Migrationshintergrund:  182  24 %

FALLBEISPIEL 
WER DIE STEINE AUS DEM WEG RÄUMT, KANN DAMIT ETWAS NEUES BAUEN

Das erste Beratungsgespräch fi ndet Ende Februar 2017 statt. Mir gegenüber sitzt ein 42-jähriger, 
alleinstehender Mann, dem es ganz offensichtlich schlecht geht und der nun bereit ist, sich helfen 
und unterstützen zu lassen. Vor allem der zunehmende Leidensdruck und der Rat des Psychi-
aters, bei dem Herr Z. seit vielen Jahren in Behandlung ist, haben ihn veranlasst, zu uns in die 
Suchtberatungsstelle zu kommen, um eine stationäre Langzeittherapie zu beantragen. 

Ich erlebe während des Beratungsprozesses einen Menschen mit vielen Gesichtern, der sich vor 
allem sehr einsam und alleine fühlt. Herr Z. ist oft traurig, depressiv und schwach, manchmal 
optimistisch und bereit für Veränderungen, dann wieder mutlos und perspektivlos. Er kann 
sich kaum vorstellen, dass sich seine Situation jemals ins Positive verändern wird. Manchmal blitzt 
jedoch der noch in Resten vorhandene Humor durch. Das sind dann die Momente, in denen wir 
gemeinsam lachen.

Seit dem Tod seines Vaters vor einigen Jahren trinkt Herr Z. regelmäßig Alkohol, der Konsum 
nimmt schleichend zu und führt immer wieder zu exzessivem Trinken, in Verbindung mit patholo-
gischem Glücksspiel. Die Folgen der Abhängigkeit sind, wie so oft, gravierend: Die Beziehung zur 
Partnerin geht in die Brüche. Es kommt zum Führerscheinentzug. Die fi nanziellen Verluste sind 
beträchtlich. Freunde und Bekannte, die z. T. ebenfalls abhängig sind, werden bewusst gemieden, 
sodass sich Herr Z. letztendlich sozial mehr und mehr zurückzieht und vereinsamt. Er hat keine 
Kinder und keine vertrauten Bezugspersonen. Dieses Abgeschnitten sein führt dazu, dass Herr Z. 
beginnt, seine sehr belastende Situation im Alkohol zu ertränken und in der Spielhalle zu verges-
sen oder zumindest für ein paar Stunden auszublenden.
Eine diagnostizierte Depression erschwert und überlagert die Gesamtproblematik.

bis 14 15-17 18-24 25-29 30-39 40-49 50-59 über 60 Gesamt

8 23 84 76 176 149 171 54 751

Alter in Jahren:

FACHBEREICH: Psychosoziale Beratungs- und Behandlungsstelle für Suchtgefährdete und Suchtkranke FACHBEREICH: Psychosoziale Beratungs- und Behandlungsstelle für Suchtgefährdete und Suchtkranke
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KURZBESCHREIBUNG DES FACHBEREICHES

Der Fachbereich Flüchtlingssozialarbeit der Diakonischen Bezirksstelle macht sich zur Aufgabe, 
sich um Menschen mit Fluchtgeschichte und Migranten zu kümmern.
Wir bieten Beratung und Hilfe in der Erstaufnahmeeinrichtung für Flüchtlinge, über die Vorläufi gen 
Unterbringungen und die Anschlussunterbringungen, bis hin bei schon längerfristigem Aufenthalt 
in Deutschland. 

ZWISCHEN ABSCHIED UND NEUANFANG - DIE FLÜCHTLINGSARBEIT WÄCHST

Der Fachbereich hat sich im Frühjahr 2017 mit der Einrichtung einer Migrationsberatungsstelle für 
erwachsene Zuwanderer und der Beratung für anerkannte Flüchtlinge weiter professionalisiert. 
Bereits Ende September schloss die Landeserstaufnahmeeinrichtung für Flüchtlinge in 
Meßstetten ihre Tore. Die Mitarbeiter*innen dort mussten leider früher als geplant ihre Arbeit 
beenden.
Sie haben großartige Arbeit unter schwierigen Bedingungen geleistet und den Menschen wichtige 
Unterstützung und Hilfe in der ersten Zeit des Ankommens gegeben.
Wir bedanken uns von Herzen für ihre Arbeit und wünschen ihnen für ihren weiteren berufl ichen 
Weg alles Gute.
Die Sozial- und Verfahrensberatung in der LEA Sigmaringen konnte um eine 100 %-Stelle erweitert 
werden. Mit der Projektstelle Gewaltschutzkoordination in der LEA Sigmaringen ist außerdem eine 
weitere neue Mitarbeiterin bis Ende 2018 mit der Erstellung eines Gewaltschutzkonzeptes für die 
LEA betraut. 
Aufgrund des starken Wachsens des Fachbereiches Flüchtlingssozialarbeit haben wir eine 
Fachbereichsleitung mit Phillip Neurath installiert.

VORSTELLUNG DER NEUEN MITARBEITERINNEN

Annika Schluck – Beratung für anerkannte Flüchtlinge
Seit März 2017 betreut Frau Schluck im Großraum Balingen anerkannte Flüchtlinge und hat einen 
Stellenanteil in der Betreuung der Gefl üchteten in den vorläufi gen Unterbringungen und An-
schlussunterbringungen.

Patricia Kramer – Migrationsberatung für erwachsene Zuwanderer (MBE)
Seit Mai 2017 berät Frau Kramer erwachsene Zuwanderer, darunter Spätaussiedler, EU-Bürger 
und gefl üchtete Menschen mit Anerkennung. Das Bundesamt für Migration und Flüchtlinge hat 
dafür eine 50%-Stelle bezuschusst, sodass wir zusätzlich zu den Caritas- Migrationsberatungsstel-
len in Hechingen und Albstadt mit einer eigenen Beratungsstelle in Balingen diese Arbeit verstär-
ken können.

Susanne Müller – Sozial- und Verfahrensberatung LEA Sigmaringen
Seit November 2017 unterstützt Frau Müller die SuV in der LEA Sigmaringen. Das Regierungsprä-
sidium fi nanziert für die Arbeit eine weitere 100%-Stelle.

Der Fachbereich „Flüchtlingssozialarbeit“ umfasst:
•  die „Sozial- und Verfahrensberatung“ in der 

Landeserstaufnahmeeinrichtung Meßstetten
•  die „Sozial- und Verfahrensberatung“ in der Erst-

aufnahmeeinrichtung Sigmaringen
•  die „Sozialberatung- und Sozialbetreuung“ in der 

Gemeinschaftsunterkunft Rosenfeld-Isingen und 
in der Anschlussunterbringung im Gebiet Kleiner 
Heuberg

Flüchtlingssozialarbeit

Flüchtlingssozialarbeit
FACHBEREICH:
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Barbara Horak – Gewaltschutzkoordinatorin LEA Sigmaringen
Frau Horak hat seit Mitte November 2017 die Stelle der Gewaltschutzkoordinatorin inne. Bis Ende 
2018 fordert das Innenministerium ein Gewaltschutzkonzept für Gefl üchtete in den Erstaufnahme-
einrichtungen. Frau Horak besetzt diese Stelle in Vollzeit und ist fi nanziert über Projektmittel des 
Bundesministeriums für Familie, Senioren, Frauen und Jugend.

SOZIALBETREUUNG FÜR ASYLBEWERBER UND ANERKANNTE GEFLÜCHTETE IN DEN 
GEMEINSCHAFTSUNTERKÜNFTEN, ANSCHLUSSUNTERBRINGUNGEN UND IN PRIVATEM 
WOHNRAUM

Nach einem maximal zweijährigen Aufenthalt in der Gemeinschaftsunterkunft werden die Gefl üch-
teten in der sog. Anschlussunterbringung, d.h. in Wohnungen der Gemeinden untergebracht.

Aufgaben der Sozialbetreuung:
• Information zu Fragen zum Asylverfahren
• Umfassende Beratung und Unterstützung der Flüchtlinge im alltäglichen Leben und bzgl. der 

Lebensbedingungen vor Ort
• Hilfestellungen bei Kontakten zu Behörden, Ärzten, Krankenhäusern und Rechtsanwälten
• Vermittlung von Freizeitangeboten
• Kontakte zu Schulen, Kindergärten, Hausaufgabenbetreuung und Nachhilfeunterricht
• Vermittlung von Sprachkursen
• Hilfestellung bei der Arbeitsmarktintegration
• Beratung und Unterstützung im Alltag
• Besondere Hilfen und Angebote für schutzbedürftige Personen
• Kooperation mit Kirchengemeinden, bürgerlicher Gemeinde, Kindergärten, Schulen und 

Vereinen hinsichtlich einer gelingenden Integration

FLÜCHTLINGSSOZIALBETREUUNG IN DEN UNTERKÜNFTEN IN ISINGEN, ROSENFELD, 
SCHÖMBERG, DOTTERNHAUSEN UND GEISLINGEN

Insgesamt gehören zur Sozialbetreuung auf dem kleinen Heuberg rund 80 Personen. Davon leb-
ten in der Gemeinschaftsunterkunft für Flüchtlinge in Isingen 2017 im Durchschnitt 36 Gefl üchtete.
Die Teilnahme der Flüchtlinge an der „Dorfputzete“ in Isingen und dem Umwelttag in Rosenfeld, 
sowie das Gemüsegartenprojekt mit Pfarrer Hofmann in der Gemeinschaftsunterkunft sind schon 
Tradition.
Eine Wanderung und Grillen nach Leidringen mit der Ortsvorsteherin von Isingen im Juni, sowie 
das Cafe Asyl, das monatlich in den kalten Monaten im Gemeindehaus, im Sommer draußen, z. B. 
auf dem Sportgelände in Isingen stattfi ndet, sind mittlerweile fest verankert.
In der zweiten Jahreshälfte nahmen die Gefl üchteten an „Isingen singt!“ teil. Ein junger Mann aus 
Gambia, der eine Ausbildung zum Altenpfl egehelfer macht, sang Lieder aus Gambia und begleite-
te auf der Trommel.

Die Deutschkurs-Schuljahresab-
schlussfeier in Isingen ist immer 
eine Wertschätzung für die Leh-
rer und Ehrenamtlichen, die den 
Deutschkurs in Isingen an drei Vor-
mittagen pro Woche sehr engagiert 
durchführen. Das Fußballturnier für 
Flüchtlinge aus Isingen, Balingen, 
Ratshausen und Geislingen in Bins-
dorf war das Dritte in Folge.

Mit dem Besuch des Erntedankgot-
tesdienstes in Isingen, dem Cafe Asyl 
im Gemeindehaus in Isingen, der 
Nikolausfeier vom Freundeskreis 
Asyl Isingen im Gemeindehaus und der Teilnahme an der Dorfweihnachtsfeier auf dem Isinger Hof 
werden die Gefl üchteten im Gemeinwesen aufgenommen.

FLÜCHTLINGSSOZIALBETREUUNG IN DER UNTERKUNFT IN RATSHAUSEN

Die Unterkunft in Ratshausen wurde erst 2017 eröffnet. 
Schnell wurde ein Arbeitskreis von Ehrenamtlichen in Ratshausen aufgebaut, der sich unermüdlich 
für die Asylbewerber und Flüchtlinge vor Ort engagiert und die professionelle soziale Betreuung 
ergänzt und erweitert. Die ehrenamtlich Engagierten begleiten zu Terminen, bieten Fahrdienste 
für den Einkauf an und sorgen sich um das Wohl der neuen Gemeindemitglieder. Jeden Diens-
tag fi ndet ein Deutsch-Sprachkurs in der Gemeinschaftsunterkunft statt, der von Ehrenamtli-
chen organisiert und durchgeführt wird. Dieses Angebot wird dankend angenommen, da nicht 
alle Asylbewerber an offi ziellen Sprachkursen teilnehmen können und dennoch allen klar ist, dass 
Sprache die Eintrittskarte für Integration und Unabhängigkeit in Deutschland ist. 

FACHBEREICH: Sozial- und Verfahrensberatung FACHBEREICH: Sozial- und Verfahrensberatung
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In Zusammenarbeit mit dem Arbeitskreis und der Kommune konnte ein Willkommensfest für die 
neuen Gemeindemitglieder organisiert werden. Beim gemeinsamen Grillen, internationalen Buffet 
und Musizieren bestand für alle Interessierten die Chance, sich kennenzulernen und Kontakte zu 
knüpfen. Der Arbeitskreis hatte Steckbriefe vorbereitet, die die Bewohner und die Arbeit des 
Arbeitskreises und der Sozialbetreuung vorstellten. Die Besucher bekamen dadurch einen 
Einblick in das Leben der einzelnen Personen, konnten leicht in ein Gespräch fi nden und in 
andere Kulturen eintauchen. Beim Fest konnten einige neue Kontakte geknüpft werden, die die 
Integration in die Gemeinde sehr gefördert haben.

Da die Leidenschaft der afrikanischen Bewohner der Fußball ist, war es für sie ein großes 
Highlight, dieses Jahr am Fußballturnier „1:0 für ein Willkommen“ der Diakonischen Bezirks-
stelle teilzunehmen. Die junge Mannschaft konnte dort nicht nur den zweiten Platz belegen, 
sondern auch für einen Tag die Sorgen und Ängste vergessen und unbeschwerter als sonst ihr 
Leben genießen. Positive Erlebnisse fernab der Gemeinschaftsunterkunft und dem teils sehr tristen 
Alltag sind überaus wichtig, um Integration überhaupt ermöglichen zu können. Die Gefl üchteten 
brauchen stärkende Erfahrungen, um Erlebtes verarbeiten und sich auf ihr neues Lebensfeld 
und die neuen Herausforderungen einlassen zu können.

BETREUUNG ANERKANNTER GEFLÜCHTETER IM STADTGEBIET BALINGEN

Mit dem Abschluss des Asylverfahrens und der Zuerkennung des Flüchtlingsschutzes geht meist 
ein Einzug in eine Privatwohnung, in eine kommunale Einrichtung oder Anschlussunterbringung 
einher, in der keine Betreuung mehr vorgesehen ist, da davon ausgegangen wird, dass die Per-
sonen zuvor in den Gemeinschaftsunterkünften gewohnt und sich integriert haben. Neue Abläufe 
sorgen nun dafür, dass vermehrt Gefl üchtete erst nach Abschluss des Asylverfahrens aus den 
Landeserstaufnahmestellen in die Kommunen kommen. Dadurch entsteht eine Betreuungs-Lücke, 
da bei diesen Personen derselbe Betreuungsbedarf besteht wie in den Gemeinschaftsunterkünf-
ten. 

Um diese Lücke zu schließen, hat der Landkreis eine Stelle für die Beratung und Betreuung 
dieser Personen fi nanziert. In den letzten neun Monaten nahmen 52 Gefl üchtete, Asylberech-
tigte und geduldete Personen aus Balingen und den Teilorten das Sozialbetreuungsangebot 
regelmäßig wahr.

Ziel der Beratung ist es, bei Fragen rund um Leistungen, Schule, Job, Ausbildung, Krankheit und 
allen alltäglichen Herausforderungen helfen zu können und die Gefl üchteten dabei zu unterstützen, 
sich in ihrem neuen Umfeld zurecht zu fi nden, sich willkommen zu fühlen, eine Lebensperspektive 
entwickeln zu können und dadurch gelingende Integration in die gegebenen gesellschaftlichen 
Strukturen zu unterstützen. Wichtig ist vor allem die individuell abgestimmte Begleitung und 
Förderung der Selbsthilfeaktivitäten, damit die Klienten*innen an ein selbstbestimmtes Leben in 
Deutschland herangeführt werden können.

In Zusammenarbeit mit dem Caritasverband für das Dekanat Zollern e. V. wurde im Sommer ein 
Ferienprogramm angeboten, um mit den Kindern positiv stärkende Erlebnisse zu schaffen. Bei 
strahlendem Sonnenschein wurde gespielt, gelacht und zum Ausklang reichlich gepicknickt. Die 
Kinder hatten jede Menge Spaß und konnten das teils noch neue Zuhause von einer seiner 
schönsten Seiten kennenlernen. Als Abschluss des Ferienprogrammes fand ein Bastelnachmittag 
für das alljährlich stattfi ndende Sommerfest des Arbeitskreises Asyl in Balingen statt. Die Heran-
wachsenden kreierten schöne Tischdekorationen und Lampions, die beim Fest eine tolle Atmo-
sphäre zauberten und von den Besuchern sehr gelobt wurden. 

FACHBEREICH: Sozial- und Verfahrensberatung FACHBEREICH: Sozial- und Verfahrensberatung
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MIGRATIONSBERATUNG FÜR ERWACHSENE ZUWANDERER (MBE)

Die Migrationsberatung für erwachsene Zuwanderer bietet fachliche Beratung zu ausländerrecht-
lichen Themen und Problemstellungen und ist damit eine wichtige Schnittstelle zu den Angebots-
strukturen der Wohlfahrtsverbände, sowie zu den Behörden und Ämtern.

Zielgruppe der MBE sind:
• EU-Bürger
• Spätaussiedler
• Neu zugewanderte Migrantinnen und Migranten
• Gefl üchtete Menschen nach der Anerkennung und in den Integrationskursen
• sowie bereits länger in Deutschland lebende Migrantinnen und Migranten und ihre Familien

Aufgaben:
• bedarfsorientierte Einzelberatung
• Beratung zu Arbeit, Alltagsfragen, Familie, Beruf, Gesundheit und Krankheit, wirtschaftliche 

Sicherung, Perspektivenentwicklung
• Vermittlung zu Sprachkursen und Begleitung während der Integrationskurse
• Bildungsberatung: Schule, Ausbildung, Studium, Anerkennung von Abschlüssen, Weiter-

Qualifi zierung
• Gruppenangebote und Informationsveranstaltungen zu Themen wie: Leben in Deutschland, 

Werte, Mensch und Gesellschaft
• Info-Veranstaltungen für Institutionen

Die neu geschaffene Stelle der Migrationsberatung für erwachsene Zuwanderer stellt hohe fach-
liche Anforderungen an die Beraterin. Der intensive fachliche und strukturelle Aufbau der Stelle 
erfolgte u. a. durch zahlreiche Basisschulungen, Fortbildungen und Fachtagungen im Diakonischen 
Werk Württemberg sowie einer mehrtägigen Case-Management Fortbildung in Berlin im Herbst.

Häufi gstes Thema der Beratungen sind die teils erheblichen Einschränkungen der Teilhabe am 
gesellschaftlichen Leben neben der Gesundheitsversorgung von nachziehenden Angehörigen, 
Zugang zu sozialen Leistungen und die Integration in den Arbeitsmarkt. Durch die politischen 
Entscheidungen in der neuen Legislaturperiode wird der Familiennachzug anerkannter Flüchtlinge 
zukünftig mehr Raum einnehmen und auch das Thema Wohnen und Wohnraumschaffung im 
Zollernalbkreis wird in den nächsten Monaten nicht an Bestandskraft verlieren.

REFERAT FLÜCHTLINGSARBEIT

Aufgaben:
• Ansprechpartner für Haupt- und Ehrenamtliche in der Flüchtlingsarbeit
• Fachliche Unterstützung von Ehrenamtlichen, Gruppen und Kreisen
• Begleitung bei der Weiterentwicklung und beim Aufbau von Asylkreisen
• Weiterbildungs- und Schulungsangebote

Am 20. Januar veranstaltete die Diakonische Bezirksstelle einen Kirchenbezirksfachtag zum 
Thema „Zwischen Angst und Begegnung – Konstruktive Wege in der Flüchtlingsarbeit“ für 
ehren- und hauptamtlich Tätige in der Flüchtlingsarbeit. Mit einem Gastbeitrag von Prälatur-
Asylpfarrerin Ines Fischer und einigen praktischen Workshops stieß der Fachtag auf eine breite 
positive Resonanz.

Große Themen waren auch die Abschiebungen nach Afghanistan und 
die Abschiebungspolitik der Bundesregierung im Allgemeinen. Hierzu 
gab es Infoveranstaltungen in Balingen, sowie eine Filmaufführung mit 
anschließendem Fachgespräch in Hechingen, veranstaltet vom AK 
Asyl Hechingen.

In Kooperation mit dem evangelischen Bildungswerk Balingen-Sulz 
fand im Mai ein Seminar zum Thema Populismus statt. Mit großer 
Methodenvielfalt wurde den Teilnehmern der Themenkomplex näher-
gebracht, praktische Übungen zum Umgang rundeten den Abend ab.

Im November fand in Kooperation mit dem Landratsamt Zollernalb das Integrationsforum 
statt. Landrat Pauli und Landtagspräsidentin Aras läuteten in dieser Auftaktveranstaltung 
die Erstellung eines Integrationsplans ein. In verschiedenen Arbeitsgruppen wird dieser 2018 
erarbeitet.

Daneben fanden verschiedene Informationsveranstaltungen, Vorträge und Seminare in Schulen, 
bei Fortbildungen und bei anderen Organisationen statt.

Ende des Jahres fand ein ökumenisches politisches Nachtgebet in der Stadtkirche Balingen statt. An-
lässlich der Aktionswoche der Liga der freien Wohlfahrtspfl ege zum Thema „Familiennachzug – Recht 
auf Familie“ gab es, unter Mitwirkung der katholischen Kirche und des AK Asyl Balingen, nachdenk-
lich stimmende christlich-politische Inputs.

FACHBEREICH: Sozial- und Verfahrensberatung FACHBEREICH: Sozial- und Verfahrensberatung
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SOZIAL- UND VERFAHRENSBERATUNG IN DER LANDESERSTAUFNAHMEEINRICHTUNG 
SIGMARINGEN 

Auch das Jahr 2017 war voller neuer Herausforderungen für die Mitarbeiter*innen in der 
Landeserstaufnahmeeinrichtung (LEA) in Sigmaringen. Ab November 2017 verstärkte eine 
neue Mitarbeiterin in Vollzeit die Sozial- und Verfahrensberatung. 
Es war zu beobachten, dass sehr viele Dublin- Bescheide ergingen. Dies nahm enorm viel 
Beratungsressource in Anspruch. Teilweise war der Beratungsbedarf so hoch, dass Gruppen-
beratungen angeboten werden mussten, da individuelle Lösungen aus Kapazitätsgründen, in 
Verbindung mit der kurzen Klagefrist, nicht mehr möglich waren. Vornehmlich handelte es sich 
um mögliche Rückführungen nach Italien. Viele der Bewohner*innen entschieden sich gegen eine 
Klage, da sie befürchteten, in Italien von Obdachlosigkeit bedroht zu sein. 

Durch die nach wie vor längere Verweildauer der Bewohner*innen war auch eine längerfristige 
Begleitung nötig, sodass viele Beratungsprozesse über mehrere Monate gingen. So gewann 
auch der Sozialberatungs- Aspekt erneut an Bedeutung zusätzlich zur Verfahrensberatung. 
Durch die Kontinuität kamen deutlich mehr Themen - auch in Bezug auf mögliche Traumata auf. 
Die Problematik von Menschenhandel und Zwangsprostitution, vornehmlich nigerianischer Frauen, 
beschäftigte das Team sehr. Schulungen mit Fachstellen zu diesem Thema waren nötig, um das 
Problem adäquat einordnen und eine entsprechende fachliche Beratung bieten zu können. 
Außerdem bilden sich zwei Mitarbeiter*innen speziell im Bereich Trauma weiter. 

Ende des Jahres kam noch eine neue Kollegin für die Gewaltschutzkoordination hinzu. Das 
Team begrüßt die Schaffung dieser Stelle sehr, weil dadurch auch von verschiedensten For-
men von Gewalt betroffenen Personen Rechnung getragen wird. 

Auch das Thema Familiennachzug kam mehrfach auf. Die emotional sehr belastende Situa-
tion für Eltern, deren minderjährige Kinder noch im Kriegsland sind, wurde ebenfalls in der 
Beratung thematisiert. Umso mehr blicken die Mitarbeitenden auch besorgt in die Zukunft, was 
mögliche politische Entscheidungen den Familiennachzug betreffend angeht. Denn sie wissen, wie 
belastend die Situation für die Betroffenen persönlich und auch für ihren Integrationsprozess ist.

Daher bleibt es spannend, inwiefern politische Entscheidungen im kommenden Jahr die Arbeit in 
der Sozial- und Verfahrensberatung beeinfl ussen. 
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